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règlement dans l’avenir. Ceci devrait tout spécialement être communiqué aux 
délégués espagnols, au cas où une quote-part en devises libres serait mise à la 
disposition du Gouvernement de Burgos. En effet, l’octroi d ’une quote-part en 
devises libres dans un accord conclu avec un des gouvernements espagnols, 
sans qu’il soit tenu compte des créances financières, pourrait servir de précé
dent et serait très préjudiciable à la défense dans l’avenir des intérêts des créan
ciers financiers.

Nous vous prions, Monsieur le Ministre, de bien vouloir examiner cette ques
tion. et de faire faire les démarches que vous jugeriez utiles dans cette affaire3.

3. Dans une lettre urgente du 2 décembre au Département de l ’Economie publique, le Départe
ment politique exposait: Die Ausführungen der Bankiervereinigung verdienen volle Beachtung. 
Wir verschliessen uns der Einsicht nicht, dass es für die schweizerischen Unterhändler sehr 
schwer halten wird, die Rechte der Finanzgläubiger in dem gebotenen Umfangs zu wahren. Es 
sollte aber doch alles daran gesetzt werden, dass sie nicht leer ausgehen; zum mindesten darf 
erwartet werden, dass die Finanzgläubiger die gleiche Stellung erhalten wie die Gläubiger aus 
rückständigen W arenforderungen.

Wir nehmen an, dass Ihre Instruktionen an die schweizerische Delegation diesen Überlegun
gen Rechnung tragen, wollten aber doch nicht verfehlen, die Ausführungen der Bankiervereini
gung Ihnen mit tunlicher Eile zu vermitteln, damit sie auf jeden Fall noch berücksichtigt werden 
können.
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C O N S E I L  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 2 décembre 19381

2077. Kleine Anfrage Nationalrat Tobler

Justiz- u. Polizeidept. Antrag vom 1. Dezember 1938

Am 6. Dezember 1937 reichte Nationalrat R. Tobler eine kleine Anfrage ein, 
welche sich mit den von gewissen Gegnern der Freimaurerverbotsinitiative2 
verbreiteten Gerüchten befasst, diese Initiative sei teilweise vom Auslande, ins
besondere vom sog. «Weltdienst» in Erfurt, geleitet und finanziert worden. 

Antragsgemäss wird diese Anfrage wie folgt beantwortet3:

1. Etait absent: H. Obrecht.
2. Cf. N ° 240, note 7.
3. Suit le texte reproduit en annexe, qui reprend la kleine Anfrage.
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A N N E X E

K L E IN E  A N F R A G E  T O B L E R  V O M  6. D E Z E M B E R  1937

In der A bstim m ungskam pagne über die Freim aurerverbotsinitiative ist von den G egnern des 
Volksbegehrens behauptet w orden, die Initiative sei teilweise vom A uslande geleitet und finanziert 
w orden, insbesondere durch den sogenannten «W eltdienst» , der eine getarnte P ropaganda- und 
Spionagezentrale der N .S .D .A .P . bezw. des deutschen Propagandam inisterium s sei. Diese 
B ehauptung ist von zahlreichen schweizerischen Zeitungen und in gem ilderter Form  selbst vom 
schweizerischen R undspruch verbreitet worden.

Die B efürw orter der Freim aurerverbotsinitiative haben die Richtigkeit dieser A nw ürfe bestrit
ten und diese als einen A bstim m ungsschw indel bezeichnet. Insbesondere hat die «N ationale  
F ro n t»  gegen verschiedene V erbreiter der falschen G erüchte Zivil- und S trafprozesse angestrengt, 
m it der B egründung, sie habe nie Geld oder W eisungen von ausländischen Stellen angefordert oder 
angenom m en, denn sie halte solche Beziehungen für unvereinbar mit ihrem  vaterländischen 
Bekenntnis.

Die B ehauptung, es werde durch ausländische Stellen versucht, un ter Inanspruchnahm e einer 
schweizerischen politischen P artei E influss au f die innere politische Entw icklung der Schweiz zu 
nehm en, berührt die U nabhängigkeit, sowie die innere und  äussere Sicherheit der E idgenossen
schaft. Der S taat hat sich gegen frem de Einm ischungsversuche ebenso entschieden zur W ehr zu 
setzen, wie gegen die V erbreitung von falschen G erüchten über eine nichtexistente ausländische 
E inm ischung, da diese Gerüchte die aussenpolitischen Beziehungen der Schweiz belasten und das 
Publikum  ohne G rund beunruhigen.

Aus diesen Erw ägungen d a rf sich die Eidgenossenschaft nicht dam it begnügen, die gerichtliche 
A bklärung des T atbestandes durch die hängigen Prozesse abzuw arten , welche M onate, eventuell 
Jahre dauern können. Der B undesrat hat nach A rt. 102, Z iff. 8 -10 , der B undesverfassung die 
P flicht, den T atbestand  genau abklären zu lassen und die notw endigen M assnahm en zu ergreifen.

Ist der Bundesrat bereit, eine solche U ntersuchung anzuordnen  und seinerzeit Bericht darüber 
zu erstatten , ob durch ausländische S taaten oder P arteien , insbesondere D eutschland und die 
N .S .D .A .P . versucht w orden sei, die sogenannte Freim aurerverbotsin itiative zu beeinflussen oder 
zu finanzieren, und ferner, ob irgend eine schweizerische O rganisation und insbesondere die ver
antw ortlichen Organe der «N ationalen  F ro n t»  dazu H and boten?

Ist der B undesrat ferner bereit, falls es dazu kom m t, die vorstehenden Fragen zu verneinen -  
w oran der Fragesteller nicht zweifelt -  gesetzgeberische M assnahm en vorzuschlagen, die es m ög
lich m achen, der V erbreitung falscher G erüchte, welche das Landesinteresse berühren, w irksam  zu 
begegnen?

A N T W O R T  D E S  B U N D E S R A T S  V O M  2. D E Z E M B E R  1938

Es ist dem Bundesrat bekann t, dass im Verlaufe des A bstim m ungskam pfes betr. die F reim au
rerverbotsinitiative verschiedene durch die B undesanw altschaft in der S trafuntersuchung gegen 
Boris Tödtli beschlagnahm te A kten an  die Ö ffentlichkeit gelangten. Die V eröffentlichung beruhte 
au f einer Indiskretion , die jedoch erst nach Delegation des Falles an die Berner Behörden erfolgte.

Aus der bei Boris T ödtli beschlagnahm ten K orrespondenz geht hervor, dass sowohl T ödtli als 
auch die G auleitung Bern der N ationalen F ront in den Jahren  1934 und 1935 von O berstlt. F leisch
hauer, dem Leiter des W elt-Dienstes in E rfu rt, finanziell un terstü tzt w urden. Die G eldm ittel waren 
jedoch, soweit vom Bundesrat festgestellt wurde, für Tödtli als Angestellten Fleischhauers und für 
die Kosten des sog. Zionistenprozesses bestim m t. Die Frage, ob es sich bei dem W elt-D ienst von 
O berstlt. Fleischhauer um  eine den offiziellen Stellen des D eutschen Reiches nahestehende O rgani
sation handelt, konnte von der Schweiz aus nicht abgeklärt werden.

Dass die N ationale F ront zu ändern  Zwecken als zur K ostendeckung des Z ionistenprozesses und 
nach 1935 aus D eutschland Geld em pfangen hat, ist bisher nicht festgestellt w orden. Insbesondere 
ist eine finanzielle U nterstü tzung der Freim aurerverbotsinitiative aus D eutschland bisher nicht 
nachgewiesen. Dagegen hat der B undesrat davon Kenntnis, dass zur Zeit des A bstim m ungs-
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kampfes von einigen Befürwortern der Initiative deutsches Propagandamaterial eingeführt und 
verwendet worden ist.

Angesichts dieses Sachverhaltes sowie im Hinblick auf die kürzlich von der Bundesanwaltschaft 
gegen einige rechtsextreme Bewegungen durchgeführte Aktion ist der Bundesrat der Auffassung, 
dass eine weitergehende Untersuchung nicht am Platze ist. Die Frage der Aufstellung von gesetz
lichen Bestimmungen zur Bekämpfung der Verbreitung falscher Gerüchte, welche das Landes
interesse berühren, wird gegenwärtig von den zuständigen Stellen in anderm Zusammenhange 
geprüft.

467
E 2300 Warschau, Archiv-Nr. 9

Le Ministre de Suisse à Varsovie, H. Martin,
au Chef du Département politique, G. Motta

R P  N° 17 Varsovie, 2 décembre 1938

On a beaucoup parlé en Europe Centrale du prochain rattachement de la 
Ville Libre au IIIe Reich, pour effacer jusqu’au souvenir de la Société des 
Nations et de son Haut-Commissariat et pour ramener une ville de culture ger
manique dans le giron de la Grande Allemagne. On a même considéré cette 
réannexion comme devant se produire dans un laps de temps assez court. 
L ’opinion officielle qui prévaut à Varsovie est différente en ce sens que les diri
geants polonais prétendent n ’avoir pas la moindre crainte à cet égard. «La 
Pologne», dit-on au Ministère des Affaires Etrangères, «a toujours reconnu 
que Danzig était une ville allemande et elle l’a laissé dès lors s’administrer à sa 
guise. Il lui suffit que les intérêts économiques polonais soient respectés». Dans 
les cercles diplomatiques, on ne croit pas non plus, malgré l’attitude du Sénat 
danzigois et l’omnipotence du «Gauleiter» Forster, que Hitler va avaler 
Danzig dans quelques mois. On est d ’avis qu’il n ’y aurait aucun avantage pour 
l’Allemagne, puisque la Pologne reconnaît le caractère allemand de la Ville et 
qu’elle la laisse vivre à sa façon. Ce serait là seulement se brouiller avec 
Varsovie, bien que l’on reconnaisse que Danzig est un fruit mûr qui tom bera un 
jour tout seul dans le tablier de l’Allemagne. Pourquoi Hitler, qui a certaine
ment un intérêt à prolonger son axe Rome-Berlin jusqu’à Varsovie, irait-il pré
cipiter ce moment? Certes, l’introduction des lois dites de Nuremberg sur 
l’exclusion des Juifs des emplois d ’Etat et de diverses professions libérales -  il 
y a à Danzig un millier de Juifs allemands et 5000 Juifs polonais -  et l’existence 
d ’un nouveau «Beamtengesetz», qui dispense les Allemands de prêter serment 
à la Constitution, mais les oblige à le prêter au Parti Nazi, ne sauraient être 
agréables à Varsovie. Cependant, le Colonel Beck, qui tient essentiellement à 
ses bonnes relations avec le Reich, n ’intervient guère avec vigueur à Berlin ou 
à Danzig et il se borne à des représentations platoniques. En Pologne, l’opposi
tion lui reproche sa faiblesse dans cette question et va même jusqu’à l’appeler, 
à voix basse, «vendu à Danzig».
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